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M1 Commons

Commons sind keine leblosen Güter, wie der Be-
griff »Gemeingüter« suggeriert, sondern lebendi-
ge soziale Prozesse, die sich immer wieder neu 
herstellen (müssen). […] Man kann Commons 
nicht passiv vorfinden, sondern nur aktiv herstel-
len. Beispiel Atmosphäre: Das Vorgefundene ist 
eine derzeit weitgehend frei verfügbare Ressource, 
die gnadenlos übernutzt wird. Kein Common. 
[…] Daher drehen sich alle Bemühungen, die 
(welt-)gemeinschaftliche Nutzung der Atmosphä-
re zu regeln, darum, diese überhaupt erst zu einem 
»uns Gemeinsamen« – zu einem Common – zu 
machen.
 Klar ist also, dass im Kern nicht von Dingen die 
Rede ist, wenn wir von Commons reden, sondern 
von der Fülle unserer Möglichkeiten und Schwie-
rigkeiten, mit dem, was niemandem allein gehört 
beziehungsweise gehören sollte – mit Wasser und 
Wald, Wissen und Software – , so umzugehen, dass 

 - niemand »über den Tisch gezogen« wird (Eli-
nor Ostrom, Wirtschaftsnobelpreisträgerin 
2009 pflegte zu sagen: »Nobody wants to be a 
sucker.«),

 - die »Dinge« auch morgen noch da sind, besten-
falls mehr oder besser,

 - sich individuelle Handlungsmöglichkeiten 
erweitern, ohne die der jeweils Anderen ein-  
zuschränken.

 - Demnach sind Commons – normativ gesehen – 
Gefüge, in denen sich Fairness, Nachhaltligkeit 
und Freiheit miteinander verbinden lassen.

Diese Verbindung, so die Überzeugung vieler 
Commoners, gelingt grundsätzlich nur jenseits 
der Marktlogik und jenseits einer Von-Oben-
nach-Unten-Politik. Zudem passt sie mit linearer 
Prozessgestaltung so wenig zusammen wie mit 
einer linearen Entwicklungsvorstellung. Viel-
mehr braucht es Freiraum für Selbstorganisation, 
Fehlerfreundlichkeit ( Versuch und Irrtum) und 

Redundanz / Iteration, um Commons langlebig zu 
gestalten. […] Deshalb ist zu diskutieren, welche 
gesellschaftlichen und infrastrukturellen Bedin-
gungen nötig sind, damit Commoning gelingen 
kann und mittelfristig so selbstverständlich wird 
wie heute der Einkauf im Supermarkt. Wie sich 
also Formen der Bedürfnisbefriedigung und pro-
duktiv-kreativer Tätigkeit entfalten können, die 
nicht auf den Prinzipien des Äquivalententauschs 
beruhen.
 Wichtige Stichworte sind hier: Freies Wissen, 
Freier Code, Freies Design, Freie Technologien 
und Infrastrukturen. Nicht nur eine Enzyklopädie, 
sondern auch jede Maschine ist so gestaltbar, dass 
sie prinzipiell jeder Mensch verstehen und reparie-
ren könnte. Indem erstens das Design so gedacht 
wird, dass es nachvollziehbar bleibt, und zweitens 
der freie Zugang zum Produzentenwissen sowie 
den Bauplänen garantiert ist. Im Kontext von 
Konkurrenzverhältnissen am so genannten freien 
Markt ist diese Freiheit schwer zu denken (und 
noch schwerer zu leben). Für Commons-Schaf-
fende-Peer-Produktion hingegen eine Selbstver-
ständlichkeit […]. 
 Commoning heißt, den Raum und das Recht 
haben, beizutragen (was jede_r kann), mitzuent-
scheiden, gemeinsam Probleme zu lösen oder 
Dinge voran zu bringen. Das ist bedürfnisbefrie-
digend, ohne künstlich Bedürfnisse zu wecken. 
Commoning kann eine Vielfalt von Produktions-
formen anstoßen, in der es um das Herstellen von 
Commons für die Menschen geht, statt um die 
Produktion von Waren für den Markt, der stän-
dig wachsen muss. Darin stellt sich stets zuerst 
die Frage: Was brauche ich? Statt: Was will ich 
verkaufen?  4XHOOH�� 6LONH� +HOIULFK�� }2KQH� &RPPRQV� NHLQH� 3RVWZDFKV-

WXPVJHVHOOVFKDIWm�� KWWSV���FRPPRQV�EORJ������������RKQH�FRPPRQV�NHLQH�
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M2 Wissensalmende

Eine Art Goldrausch ist ausgebrochen in der Wis-
sensgesellschaft, bei dem die Claims mit geistigen 
Eigentumsrechten wie Patenten, Marken- oder 
Urheberrechten abgesteckt werden. In einem be-
stimmten Zeitraum dürfen die InhaberInnen fest-
legen, wer ihr Wissen nutzen darf und zu welchem 
Preis. Auf diese Weise werden unterschiedlichste 
Wissensgüter privatisiert: Software und Kultur, 
Gene und Saatgut, technische Erfindungen und 
Designs. Dieser durch Zäune und Barrieren ein-
geschränkten Wissenswelt steht die Vision einer 
Wissensallmende gegenüber – in Anlehnung an 
gemeinsam genutzte Weideflächen des Mittelal-
ters, die Allmenden genannt wurden. Eine geistige 
Welt ohne Schranken, in der das Gemeinschaftsgut 
Wissen allen gehört. Alle beteiligen sich an Erhalt 
und Pflege und steigern so das Gemeinwohl. […]
 Die Idee Wissensallmende existiert schon seit 
jeher. Gemeinsam genutztes Wissen ist essenziell 
für die Entwicklung der Menschheit. Bestehendes 
Wissen ist die Basis von »neuem«. […] Während 
ein gegenständliches Gut wie ein Apfel an Wert 
verliert, weil es genutzt wird (abbeißen oder auf-
essen), verliert Wissen an gesellschaftlichem Wert, 
wenn es nicht genutzt wird. Eben deshalb muss 
jede Einschränkung der Wissensallmende gut 
überlegt sein und eine Ausnahme bleiben. Immer 
weiter verstärkte geistige Eigentumsrechte, wie 
Patente oder Urheberrechte, führen z. B. zu einer 
solchen Unternutzung. […]
 Insbesondere im Bereich der Gesundheit ist 
der Schaden durch die so durchgeführte Privati-
sierung von Wissen erheblich. Da Patentinhaber 

die Preise bestimmen können, sind einige wenige 
Konzerne in der Lage, hohe Preise zu diktieren 
und machen Medikamente für große Teile der 
Weltbevölkerung unerschwinglich – z. B. für 
HIV/AIDS-Kranke in Afrika. Dabei gibt es Al-
ternativen zu geistigen Eigentumsrechten. Bei-
spielhaft seien staatlich finanzierte Fonds genannt, 
aus denen ForscherInnen bezahlt werden, die ihr 
Wissen der Allgemeinheit zur Verfügung stellen. 
Im Rahmen der Weltgesundheitsorganisation 
wird bereits über ein solches alternatives System 
für Medikamente beraten. Millionen Menschen, 
die heute an behandelbaren Krankheiten sterben, 
könnten gerettet werden. […]
 Die Frage, ob eine Abschaffung geistiger Ei-
gentumsrechte die beste Lösung wäre, ist seit 
ihrer Einführung umstritten und bisher nicht 
zufriedenstellend beantwortet worden. Fest steht 
aber, dass die Nachteile immer schwerwiegender 
werden, je mehr die Rechte ausgedehnt werden. 
Die Folgen sind auf der ganzen Welt spürbar, am 
deutlichsten in Entwicklungsländern. Über 80 % 
der weltweit gültigen geistigen Eigentumsrechte 
gehören Unternehmen aus den Industriestaaten, 
die ihren Vorsprung gerne verteidigen wollen. 
Geistige Eigentumsrechte sind für diese Entwick-
lung zentral. Auch im Sinne einer gerechteren 
Weltwirtschaftsordnung sollte die Wissensallmen-
de daher besser geschützt und ein Umdenken im 
Bereich geistiger Eigentumsrechte ausgelöst wer-
den.  4XHOOH�� 3HWUD� %XKU�� }:LVVHQVDOOPHQGHm�� LQ�ABC der Alternativen 2.0��
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 ARBEITSVORSCHLÄGE
2a.� (UO¦XWHUQ�6LH�GHQ�8UVSUXQJ�GHV�:RUWHV�}:LV-
VHQVDOPHQGHm��
2b.� %HVFKUHLEHQ�6LH�GLH�JOREDOHQ�8QJOHLFKKHLWHQ��
GLH�PLW� JHLVWLJHQ� (LJHQWXPVUHFKWHQ� YHUEXQGHQ�
sind. 
2c.� (QWZLFNHOQ�6LH�9RUVFKO¦JH��GLH�VNL]]LHUWH�6LWX-
DWLRQ�JOREDOHU�8QJOHLFKKHLW�]X�¦QGHUQ�

4.� 5HFKHUFKLHUHQ� 6LH� LP� ,QWHUQHW� ]XP� 7KHPD�
}2SHQ�6RXUFH�6RIWZDUH�XQG�&RPPRQVm�XQG�EHUHL-
WHQ�6LH�GD]X�HLQHQ�.XU]YRUWUDJ�YRU��

3. Sehen Sie sich das Video an.
3a.� 1HQQHQ�6LH�*U¾QGH�I¾U�GLH�(LQVFKU¦QNXQJ�YRQ�
*HPHLQVFKDIWVJ¾WHUQ�� GLH� HLJHQWOLFK� DXVUHLFKHQG�
vorhanden sind.
3b.� )DVVHQ�6LH�]XVDPPHQ��:DV�ZLUG�DP�%HLVSLHO�
GHU�6FKDIZHLGH�DOV�P¸JOLFKHV�3UREOHP�YRQ�*H-
PHLQVFKDIWVJ¾WHUQ�EHVFKULHEHQ�XQG�ZHOFKH�*H-
JHQDUJXPHQWH�ZHUGHQ�JHQDQQW"

VIDEO                                  

          www.attac.de / bima-commons         

http://www.attac.de/bima-commons
http://www.attac.de/bima-commons

